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Heinrich Vierordt / Kernerbaus - Erinnerungen
i.

E i n S o m m e r a b e n d im Weinsberger Kernerhaus .
( 18 8 9.)

An einem Bergstöcke, den ich mir kurz zuvor auf dem Brocken
im Harz erstanden hatte , stieg ich , einem Pilger gleich , die sich
aufwärts rankende Strasse vom Weinsberger Bahnhofe zum
Kerner-Hause hinauf .

An der Ecke des Elasthoses „Zur Traube " stand Theobald
Kerner , ungeachtet der Juliabcndhitze , seine grobe , dicke Pelz¬
mütze fest aufs Haupt gestülpt , und spähte mit haudbcschatteten
Augen nach dem Pilgcrsmann aus .

„Sv , du bischt ' s ?" rief er , als ich näher getreten war , „ich
Hab

' grad gemeint : cs sei der Papst , der Rom verlassen hat !"

Er müsse noch schnell zu einer alten Kranken , sagte er , ich
solle nur voraus ins Haus : seine Frau werde mich dort empfan¬
gen : er komme sogleich nach .

Ich eilte die paar Schritte hinan , klingelte und bekam den
Bescheid : die Frau Hosrat sei bereits zur Ruhe gegangen .

Teilnehmend erkundigte ich mich , ob die gnädige Frau
vielleicht unpäßlich sei , was aber verneint ward .

Man bedeutete mir , in das wohlvertraute Wohnzimmer ein -
zutretcn und etwas zu warten .

Nun war es im Monat Juli , und erst halb sieben Uhr
abendS : und ich machte mir so meine Gedanken über das erstaun¬
lich frühe Znr -Ruhc -sich-bcgebcn der Hansherrtu -

Indes ich so ein Weilchen der Dinge wartete , die da kommen
sollten, vernahm ich in der Tat mir zu Hänptcn einen deutlichen
Ton . der mich davon überzeugte , daß da jemand mit gleichen
Fußen aus seinem Lager gesprungen sein müsse ! Frau Else
mochte mich wohl in diesem Augenblick als Störenfried ihrer
Bettruhe zum Kuckuck verwünscht haben !

Wiederum nach etlicher Zeit lief sie mit gerungenen Händen
Sur Türe herein und rief ei » übers andere Mal in ihrem
lchünsten Darmstädtisch :
, „Jesses , ist das ein Mensch, treibt die Leut ' noch abends ans
dem Bett 'raus !"

^ „Ja .
" entgegnetc ich lachend, „wer geht denn aber auch im

suli 188g bei gesundem Leib um halb sieben Uhr abends schon
Sur Ruhe ? !" . . .

Vermutlich war es die Langeweile der kleinen Stadt , die sie
w früh ins Bett getrieben hatte . Später hat die nicht sehr
vedentende Frau die alten , treuen Freunde ihres Mannes völlig
verleugnet. Ich saß noch manches Mal am Kurhaus zu Baden -
Haden bei der Musik unmittelbar neben ihr , und da grienten
vhr uns nur noch etwas höhnisch einander an , als wären wir
mcht oftmals zu WeinSberg beieinander am selben Tische gesessen!
^

O . wenn das der prächtige , naturburschenhafte Theobald mit
a»se,ehen Hütte !

Noch eine Weinsberger Kern erh aus - E r in n erun g.
l1892 .)

Theobald Kerner , der an Urwüchsigkeit seinem unsterblichen
Vater Jnstinus in nichts nachgebende , zuweilen ihn sogar noch
übcrtresfende Kernersprosse , von dem ich im „Buche meines Le¬
bens " des Ausführlichen berichtet habe , hatte die Liebhaberei ,
von Zeit zu Zeit seinen Freunden dichterische Flugblätter , die er
zu diesem Zwecke drucken ließ , als leichtbeschwingte Grußboten
zufliegen zu lassen.

Diese witzigen , fliegenden Blätter zeigten seinen grob¬
körnigen derben , ausgelassenen Humor . So trug der Wind mir
ein solches Blatt von seiner Hand — es mag so Mitte der I89l>er
Jahre , vielleicht auch schon etwas früher gewesen sein — ins
Hans , und ich will cs den Freunden solcher Dinge nicht vor -
eurhalten , da sie dem Bilde des von mir au der angeführten
Stelle geschilderten , seltsamen Mannes noch einige weitere Züge
bilduishastcr Treue zu verleihen imstande sind .

Das kernige , stämmige , kleine Gedichi zeigt so ganz den
richtigen , stämmigen Theobald in seiner kauzigen Drolligkeit und
lautet in seiner erstaunlich geschickt durchgeführten , kunstreichen
Reiiimverschlingung :

H e i m g e s ch i ck t.
Ich lag im Bett um Mitternacht ,

Das Zimmer hellte Mondenschcin,
Ich wollte eben schlafen ein,
Da klopft's an meine Türe sacht,
Ich hört 's genau und rtcs : „ Herein !"

Und leis , wie eine Kabe . schleicht,
Wenn sic nachts ans den Mausfana

geht,
Naht geisterhaft es meinem Bett ,
lind vor mir stand, kahl, weih-

gebleicht ,
Der Tod als scheußliches Skelett .

Schon streckte er nach mir die -Hand.
Da sprang ich aus dem Bett behend!
„Du Himmclherrgottsakrament !" .
Ries ich und warf ihn an die Wand :
„Bei mir geht deine Macht zu

End !"

Ich fahte derb ihn am Genick ,
Hieb fest auf seinen Schädel ein.
ES schlotterten ihm Arm und Bein ,
Es knackte bet ihm Stück um Stück,
Ich schüttelt' ihn und nicht gar fein.

Tann stich ich ihn zur Tür hinaus :
„Wann wieder Hieb willst, komme

nur ,
Halunke , Mörder der Natur !"
Laut beulend floh er aus Lein

Haus —
Mit solchem Lump spricht man

g-raktur .
Theobald Kerner

Am 14. In ui 1892 beging Theobald seinen 7S . Geburtstag .
Als ein Zeugnis feiner ».irverwüstlichen , nicht umznbringendcn ,
heiteren Laune sandte der den Fahren nach Gealterte , jedoch in¬
nerlich jung Gebliebene , wiederum ein fröhliches , urtümliches
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Die Pyramide

Gedicht seinen Freunden in Näh ' nnd Ferne zu . worin er sich
«rgötzlicherweise selber besang :

An meinem fünsnndsi «

Ich bi » ein alter Knabe ,
Heut ' fünsunösiebzig Jahr ,
Doch Eines, was ich habe,
Nnd was ich treu bewahr .
Das üt : im alten Leibe
Ein inaendsrisches Herz,
DaS froh schlicht bei der Jungen .
Geselligkeit » nd Scherz .

Ich bin kein "Spielverderber ,
Der And 'rcr Tun mihachl.
Die Zeit hat mich nicht herber .
Nur etwas still gemacht :
Ich schnurr ' wie eine Kare
Vor inu ' rcr Fröhlichkeit,
Wenn s um mich tobt und jubelt ,
Nnd lacht, und singt, und schreit .

Das wirkt hypnotisierend ,
Narkotisch aus mich ein ,
Tic Jahre ignorierend , -
Diink' ich mich jung zu sein :
Ich träum ' zurück mich wieder
In rosig schöne Zeit ,
Es schweben um mich Bilder
Aus der Vergangenheit .

Weinsberg , de»

b i ü st c n Geb II rtst (1 >1.
Ich sehe alte Ireunde ,
Die längst die Scholle deckt .
AlS wieder Arohvercintc
-Vom Grabe auseriveckt :
Tic singen : , .<s » uckor>in » o !"
Nnd schwingen de» Pokal ,
llttd ' „luvon» » >l„ni yuinuo !"
Dröhnt jauchzend durch den Laal .

To treiben die Gedanke»
Phantaslschcs Lchattenlviel ,
Erinn 'ruiig schlägt die Ranken
llm Sinn mir und «Sesiihl :
Je höher mich der Jubel
llmbraust und Bechcrklang,
Ertönt ' s tu meinem Herzen
Wie serncr Ingendlang.
Des Alters schwere Schlacken ,
Gedanken au de» Tod ,
Ich schüttle sie vom Nacken ,
Stoch hat cs keine Not !
Heisa! Im Kreis der Jnngeu
Iühl ' ich mich wvhlgcselt.
Nnd heb ' mein Glas und ruse :
„ Hoch leb ' die Jugendzeit !"

4 . Juni IMS.
Theobald Kerner .

Umgehend ward dem Jubelgreis zu Dank für seine halb
lustigen , halb wehmütigen Vers ? ein Dankgedicht von mir ver¬
saht uns nach dem altberühmten Weinsberg mit wendender Post
geschickt, weil ich an Schlagsertigkeit ihm nicht nachstehen wollte .

Tie Gemahlin Theobalds , die wegen ihrer wnndervollen ,
goldigen Haare von ihm gerne „Goldelse " genannte Frau Else
Kerner — sie war viele Jahre jünger als ihr Gatte — durste sich
einer seltenen Schönheit , vor allem eines von Künstlern ofr ab¬
gemalten . abgemeitzelten , abgelichtbildeten Halses rühmen , was
ich , zum besseren Verständnis meiner Antmortverse , hier a » -
znfüyren mir gestatte :

An Theobald Ker
Ein Gruß bem alte » Knaben
Ins Tal des Neckars hallt:
Dem Künsundsiebzisiähr 'aen ,
Dem vrächt'gen Theobald !
Ist Deine Stirn auch runzlig,
Dein Ans ' ist jugeudlicht .
Man merkt am Feuergcistc
Die Last der Jahre nicht .
Schöpf täglich neue Kräfic
Aus dem Veriüngungsbronii
Nnd schnurr wie eine Katze
Behaglich an der Sonn ' :
Tteh'n Grillen , Launen , Sorgen
Am Haustor mit Gepoch .
Dann scheuch sie mit der Tatze,
Wie Mäuse heim ins Loch.
Hell soll Dich heut ' umschwebe,,
Tie Zeit , die längst entschwand.
Sie liebt Dich , wie sonst keinen
Im weiten Schwabenland :
Ja , die Erinnerungen
To goldig und so groß .
Sie seien , Auferstehung
Ans ihrer Grüfte Schoß .

er in Weinsberg .
Wer tritt >o leis ins Zimmer
Im grauen Dämmerschein ?
Iustlnus lst 's, Tein Vater,
Mit seinem Rikeleln :
Auch Uhland kommt geschritten
Airs seinem fernen Grab,
Lena» mit seiner Geige,
Und Mörike und Schwab .
Maultrommelklängc summen
Zum stillen Gcistcrrcih 'n,
Und die Gestalten mummen
Sich wie in Nebel ein :
Es reichen Dir dl« Schatten
Zum Glückwunsch ihre Hand ,
Sie neigen sich, sie steigen ,
Vcrschwebei, a » der Wand .
lind wieder scheint die Sonne
Im Garten tageshell ,
Der Wehmut folgt Dein Lachen .
Du rüstiger Gesell!
Di« Lippe zieht sich wieder
Zn keckem Scherz empor ,
lknd aus des Auges Sternen
Blitzt siegreich der Humor .

Ter »uversäischie, echte.
Der lgchi zugleich » ud weint .
Wie wen» in Regenschauer»
Di« -Sonne innkeliid schein!.
Wem eine solche Gabe
Vom Herrgott ward verlieh ' ,,.
Der mag getrost am Stabe
Durchs Tal des Lebens zieh ' ,, .
Kei » Wunder , daß Tn selber
Gcrietst wie edler Wei» ,
Hegst Du im eig nen Hanse
Ja stels de» Sonne,,schein :
Siebt Dir nicht bei Iran Else
Als liebe Haussrau » och ?
Den schöniteu aller Hälse
Hat s i e auf Erden doch !

Als ich einst , von einer
heiinkehrend , ins altvertrante ,
kommen war , bat mich her gr
Besteigen der Burg Weibertre
das Burg -Album einzeichnen :
ich gern entsprochen nnd diese

Sic schmückt so hold Dein LebenAls wie ein Strauß de » H,g
'

Als wi « das Licht des Mondes
Die miiiernächt 'gc Il » l :
Umschlingt sie Deine » Nacken,So wiegt iie Dich in Traum,

'
Wie wilde Rolcnraiiken
Den knvir gcn Eichende» ,» .
lind ko »,,» ' ich ielbe,- wicdcr
Einuigl ins Schwadculaud ,
Kit »,,» ' ich zur Wcibcrircue
Und rus vom höchsten Rand :
„ Kraftvoll und unverwüstlich,'Bis a » die hundert Jahr ' .
Soll leben Theobald Kerner.Der keru ' gc Jubilar !" -

grossen, norddeutschen Wanderung
wcibergeseierte Weiiistädlchen gr¬

eise Theobald , ich möchte - och Hrsg,
n zum Andenken etliche Zeilen in
seinem freundlichen Wunsche hnb

'
Worte dort oben eingetragen :

Weinsberg in
'köas klingt vom B«r« e niedc«
Lo lispelnd und io lacht ?
Lind' s AeolSizarsenlicdcr
In stiller Mitternacht ?

e r S o m in e r n a ch t.
LMweben krisrall 'ne Klänge
Aus Elfenkönigs Horn ?
vlülteru der Bienen Sänge

U », Wieie, Korn und Bor » ?
Silberner Nebel gleitet.
H« ll alüh'ud im Mondeiinrnhi:
Iultiuus segnen- schreitet
Durchs altgelicbic lal . —

Mein Herzenswunsch , den ich am Schlüsse meines obigen,
festlichen Antwortgedichtes anssprach : Tüevbald möchte das Alter
von hundert Jahren erreichen , ist nahezu in Erfüllung gegangen:
denn er war . als er am II . August iN07 starb , etwas über neunzig
Jahre geworden , beider konnte ich dem langjährigen Freinidr
nicht die leyte Ehre erweisen und ihn zur Grabesruhe bestallen
Helsen , da ich in jenen Tagen übermässiger Lvmiiierhitze sein in
de » Pussteii Ungarns weilte .

Theobalds treue HanS -hällerin und Schaffnerin , die jetzig«
Hüterin nnd Betreuerin des Kernermnseums , Frau Lchmidt , hoi
bis zuletzt bei dem gebrechlich und bettelarm Gewordene » , in
völlig uneigennütziger Selbstlosigkeit ansgehalten , und alle B«r-
ehrer und Freunde der beiden Kerner , Justinns und Theobali ,
müssen dieser wahrhaft bis i » den Tod getreuen Lchasfncrin von
Kerzen Dank wissen.

Frau Else . Theobalds Gattin , hat ihn in den Jahren seiner
abnehmenden Kraft viel « Monate jährlich allein in Weinsberg
gelassen und ist ihrer Wege gegangen . Trotzdem hat er ihr Briese
mit geradezu rührender Ausführlichkeit geschrieben , di « sic über
jede Kleinigkeit im Hans ans dem Lausenden hielten . Diele saß
an Altersschwäche grenzend « Ausführlichkeit ging so weit, baß.
wie ich in einem zufälligerweise höchst ossenhcrzig ans dem BiUari
im Wohnzimmer liegenden Briefe las , ja geradezu lesen mußt «,
er seiner über alles geliebten Gattin meine kurz zuvor erfolg !«
Ankunft mitteilte , nnd alsbald sortsnhr : „Dann habe ich mir
eine Zigarre angezündet ." i ! j

War dies nicht ein treu liebender Ehemann , dieser gute, alte,
öiderbe Theobald Kerner , - er , als ich ihn am Ist. Februar IM ,
znm letzten Male , sah, im Halbdunkel einer Stubenecke zusammcil-
geschrnmpst nnd znsammciigekauert , auf einer Art Schemel, sab,
nur noch ein Häuflein Elend , das man , einige Augenblicke «n-
gebcns im Zimmer nmherspähend , endlich erst entdeckte ?

Fran Else Kerner ist , Küjährig , im Frühjahr IWl zu Baden-
Baden gestorben, - sie halte früher , aus weiblicher Eitelkeit , M
Lebensalter stets eine Reihe von Jahren jünger angegeoe» , oll
sie in Wirklichkeit war - . .

Herbert Hasseneamp / Bei Friedrich dem Siegreichen
,Mo ich das Brot gelassen,
srug da der Pfälzer Fritz ,
und traf , Sie bei ihm saßen ,
mit seiner Augen Blitz ."

Das wird lauge her sein , mein lieber Abbe , dieses „Mahl zu
Heidelberg "

, das der siegreiche Pfalzgraf Friedrich seinen gefan¬
genen Feinden gab . Man schrieb das Jahr vierzehnhnndert -
zweinndsechzig , als die denkwürdige Schlacht bei Seckenheim
stattfand , die dann Anlaß gab zn dem schmetternden Gedicht, das
auswendig zu lernen unser Los blieb .

Sie fragen , was diese unordentliche Geschichtsdarstelliing soll?
Nun , sehen Sie , ans dem „Mahl zu Heidelberg " ist längst ein
Grab geworden , ein Grab zn .Heidelberg , und ein beschämend
unordentliches . Merkwürdig , welch anflösende Kraft die Zeit
Hat. Eines Nachmittags in diesem nebelverhangenen Februar hat
man am Eingang - es östlichen Seitenschiffs der schönen Jesuiten¬
kirche ein « der großen Steinplatten gehoben , die über eine schmale
Treppe den Weg zur Gruft decken , der Laienbrnder mit Schürze

und elektrischer Lampe an Langer Schnur hat vorangeleuchiel ,
und da standen wir dann bald in einem <Ha » g mit geräumig«
Nischen, zu denen vom Hof her spärliches Licht drang . Uebü
vier Ecksteinen r«rgte ein ärmliches , brüchiges Holzgcrüst ,
auf diesem , in Schnlterhöhc , ein unscheinbarer , ganz und g>"
schmuckloser, verstaubter Holzsarg , und als man seinen Tcac
hob, mühelos , wie von einer Papierschachtel , hieß es , diese .

um
Arm - und Beinknochen , die branngel -b unordentlichen , mi - dicM
Lchädel da mit den Säbelnarben und ohn « Unterkiefer , das 1»
einst Friedrich der Siegreiche gewesen , der Pfalzgras bei Nheutt-
Es war ein guter Schädel , muß ich sagen , und nicht nur . weil .

«
mit der Substanz seines phosphorsaurcn .Kalks die feindlich«
Hochgnarten parierte , sondern auch der Form nach . cine
tapferen , sanguinischen Haudegens Schädel , einst der rmichtM
Mann zu Heidelberg , der die schöne Sängerin aus Attg» öurs
linker Hand znm Weibe wählte , daraus die Fürsten von LvM '

stein stammen . Friedrich , der Siegreiche , des Römischen
Fürst ! lind nun haben sic dich ss unwürdig anfgeho -vcn, se >>
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Meirichen Soldaten deine Gruft erbrachen und mit deinem
Gebein einigen Unfug anrichtcten .

Vielleicht , daß du » nn eine Krypta bekommit , einen Altar
mit Kerzen vor dem Nischengrab oder ein steinernes Hochgrab
mit einem schmiedeeisernen Gitter , ein wenig Gestühl für Aller¬
seelen,' ein Wappen nnd etwas elektrisch Licht am Epitaph , daß
man den langen lateinischen Sermon über dich, deinen Rang nnd
- eine Taten lesen kann , den der Herr Dekan uns mühsam am
Katafalk entzisserte . Vielleicht , Friedrich , vielleicht. Das Geld
ist rar izewordcn , rarer denn zn - einer Zeit , als deine drei
Gegner den Ventel össnen mußten , ihre Kriegsschulden an dich
zu bezahlen .

Aber sorgt euch nicht, Fürst . Was sind hundert Jahre vor
- er Ewigkeit . Ihr habt gekämpft , - atz man noch heut ' an eurem
armen Schädel die Spuren sieht, und ansgclitren dafür . Und

die stille, einsam schöne Jesnitcnkirche wird euch bewahren hinter
ihrer stolzen Fassade mit den großartig geschwungenen Kon¬
voluten am Giebel . Und im März wird die Amsel singen , wenn
gegenüber das lichte Grün über die Gartenmauer sich rankt . Und
wie Sporenklirren , silbern und metallen wird es durch die Lüfte
gleißen , durch die ganze Stadt , das offene Neckartal entlang ,
hinaus zur Höhe , hinab in eure Gruft , und dieser Zauber wird
ein Lied sein, werbend und frohlockend durch die sanfte pfirsich-
blütenüberhauchtc Frühlingsnacht , und wie ein stampfender
Galopprhythmus wird die geheimnisvolle These daraus immer
und immer wieder sich ins lÄedächtuis schmeicheln , die Zeile eines
Lieds , darinnen es heißt :

„Vom Hügel sieht mau prangen
das Heidelberger Schloß !"

Richard Ser au / Brüder / Novelle
r.

Tie russische Front war bei Gorlicc durchbrochen worden .
Znrück fluteten die ungeheuren Massen der geschlagenen Heere ,
immer wieder sich zur Wehr sehend, sobald » nr das Gelände neue
Ltühpnnkte darliot nnd Gelegenheit , den nachdrängcnden deutschen
nnd österreichischen Armeen durch Teilscharmüyel Verluste bei -
zubringen und ihr Vvrrücken zu hemmen .

Das xte lllanenregimcnt gehörte zu jenen Truppen , die be¬
stimmt waren , unablässig Fühlung mit dem weichenden Feinde
zu halten , ihn so hart wie möglich zu bedrängen , ihm , wo es nur
anging , den Weg zu verlegen , damit er durch Einbuße an >Äc -
jangenen und Kriegsmaterial beträchtlich geschwächt werde . . .

Der .Kommandeur der xte » Ulanen , ein untersetzter , stämmiger
Mann mit harten , doch nicht » „ gütigen Zügen und blaurot schim
mernden Wangen , ließ das Regiment in einer tSeländcmnlde ,
gegen feindliche Sich , gedeckt , sammeln . An einem Punkt der
Hngelwclle , von wo ans die Landschaft überblickt werden konnte ,
ohne daß man sich de » Russen preisgab . hielt der Stab . Mel¬
dungen kamen , Befehle gingen . Der Regimentsadjutaut , so recht
der Schatten seines Obersten , fertigte vom Sauet ans mit flie¬
gender Hand Blatt über Blatt .

Soeben preschte ein junger Ordonnanzossizier heran . Lein
Pferd stieg leicht in die Höhe, als es unmittelbar vor dem Obersten
dnrchpariert ivnrde .

„Feindliche Jnsanlerickolonnen , etwa zwei Bataillone stark,
jenseits des Hohlwegs in Anmarsch ."

„ Ich danke .
" In des -Kommandeurs steinernem Gesicht , dessen

Hanl , vielfältig gesprungen , sich schälte , zuckte keine Muskel .
„Sitzen wir ab , meine Herrn . Gönnen wir den Pferden noch
etwas Ruhe ."

Schon war er aus dem Sattel gesprungen . „Auch der Herr
Regimcntsadjntant sollte einmal Atem hole » dürfen, " wandte er
sich an den ernsten Oberleutnant , der nicht von seiner Seite ge¬
wichen mar , und lat ein paar Schritte aus den Major beim Stabe
zu . „Wollen Sie nicht auch diese underwärtigc Wartefrist durch
ein paar aromatische Züge kürzen ?" nnd er bot ihm sein Etui an ,
lick) selbst am glimmenden Stummel eine frische Zigarette ent¬
zündend .

„Danke gehorsamst . Herr Oberst .
"

„Lassen mir unser Tnrteltaubenpaar, " und er zwinkerte ver¬
stohlen nach dem Regimentsadjntante » hin . zu dem sich - er zuletzt
angekvmmeiie Ordonnanzoffizier gesellt hatte . „Sic haben n »n
lange keine Gelegenheit gehabt , sich anzngnrren ."

Den Hohlweg mit dem Glas beobachtend , trat er ein wenig
abseits , von dem Major gefolgt .

„Beneide die beiden .
" gab dieser zurück. „Möchte auch

jemanden haben , dem ich so viel bedente wie einer der Brüder
Berg dein andern ."

„Freue mich , daß ich den Jüngeren im Stab brauchen kann .
So sorgt sich Erich Berg weniger um den Bruder ." Die Stimme
des Obersten krächzte, harsch vom Zigarettengemiß .

Schwüle lag in der Atmosphäre , als zöge sich ein Gewitter
zusammen , eine seltsam die Stimmung bedrückende Schwüle .

Die Brüder Berg schienen davon unberührt zu bleiben . Wenn
glich der erste Blick verriet , daß sie desselben Blutes waren , ein¬
ander ähnlich an Gestalt , Haltung , Antlitz , so hatte doch das
Schicksal ein eigentümliches Spiel getrieben , indem cs gewisser¬
maßen Schatten warf über die Erscheinung deS Aclteren , seine
Haare dunkelte , seine Haut bräunte nnd ihm einen versonnenen ,
last schwermütigen Ansdruck verlieh , der ihn älter erscheinen ließ ,
Während der Jüngere , Blonde , Helläugige , Licht ansstrahlte und
in feinen weichen, offenen Zügen die Erinnerung an eine sonnige
Kindheit zu tragen schien , ein halber Knabe noch , ungeschlacht und
voll Vertrauen zum Leben .

„-Hat er glänzend gemacht," begeisterte sich der Junge , „nnser
Oberst jüngst , als wir anSgeladen waren . Kann die Leute fabel¬
haft auspulvern . Findest Tu nicht anch , Erich ?"
. Der Angerodete schaute verloren ans . Seine unter den
Ichweren Lidern ein wenig düster blickenden Angen baten um
Entschuldigung .

„ Hast wohl wieder strategische Pläne gewälzt ?" lachte der
blonde Hüne .

„Wer wird nur immer so viel denken !"
„Hast recht, Heini . Ist schädlich , besonders , wenn man es nicht

gewöhnt ist "
„Bissig ? Hab '

ich etivas verkehrt gemacht ? " Fast ängstlich
schaute er nach dom Bruder hin mit einem Blick, der sich be¬
dingungslos unterordnete .

„War alles ausgezeichnet . Fahr ' nur so fort !"
„ Ich bliebe ja so gern bei Dir im Stab ."
,Mird sich schon bewerkstelligen lassen."
„Uebrigens , sag mal , Erich . Heute gibts wohl nichts zu

futtern ? Werden den Leibriemen lüchrig eng schnallen muffen ?"
,^ Barte !" Erich trat zu seinem Braunen nn- holte eine große

Tafel Schokolade , die er dem Bruder anbot .
„Danke, " gab dieser zurück. „Daraus mache ich mir nichts .

Habe mir das Zeug übergcgeisen ."
„Schmeckt mir aber nicht, wenn Tu nicht mit mir teilst , Heini .

Und nun knurrt mir der Magen ans einmal auch ."
„Mutier schrieb , eine Sendung sei nnterwegs ."
„Bis wir die erhalten , können wir verhungern . Also ziere

Dich nicht, Alter !"
„ Ist immer das gleiche mit Dir , Erich . Sparst Dir die Lecker¬

bissen vom Munde ab , bannt der Schlinget von Heins noch etwas
vorfindet , wenn er längst seine Vorräte verpraßt hat ." Und er
hieb mit den Zähnen gierig in die dicke Tafel , die ihm der Bruder
ausdrängte .

„Tn nur nicht so , als ob ich nie etwas von Dir nähme "
„Daß ich es nicht vergesse, Onketchen,- da ist Mnlters letzter

Brief ."
„Laß schauen!" WKihrend Erich ihn durchflog , meinte er be¬

dauernd : „Wenn sie sich nur nicht so um uns grämte , die Arme . . .
Gewiß , es muß für die zu Hanse unerträglich sein. Was die sich
in ihrer überreizten Phantasie für Begriffe machen von den Ge¬
fahren , Lenen wir ständig ansgeseyt sind. Darüber vergehen sie
völlig , wie viel Frohes uns anch begegnet , wie viel Stolzes , Er¬
lebnisse, die keiner von uns mehr hergeben möchte." Ten Brief
zurückreichend bat er gedämpft : „Aber gib wirklich etivas mehr
acht ans Dich, Heini . Versprich es mir . Tu es der Mutter zu lieb .
Denke daran , was es für sie bedeutete , stieße Dir etwas zu ."

„Etwa mehr , als wenn Du . . ."
Ein wehmütiges Lächeln des andern schnitt ihm den Satz

»litten durch.
Bon verschiedenen Seiten sprengten Meldereiter heran . Das

Regiment war ans engstem Raum versammelt . Tie feindliche
Infanterie begann ans dem Hohlweg ausznschwärmcn . Weitere
eigene Kavallerie mar nahe genug aufgerückt , um dem Stoß , der
jetzt geführt wercn sollte. Nachdruck zu verleihen .

„Es wird Zeit , ineine Herren .
" Schon saß der Oberst wieder

zu Pferd und ritt in das Viereck, das drunten in der Mulde sein
Regiment formierte . „Kameraden, " begann er , und seine -Stimme
war . wiewohl heiser und schnarrend , weithin vernehmbar . „Wir
alle haben den Westen satt . Der Maulivurfsdienst dort ist uns
zum Hals heransgeivachsen . Ein ander Ding — das Reiterleben ,
das wir jetzt wieder führen , nicht ivahr ? Aber die Kerle dort ,
die in dem Hohlweg da vorne stecken, die möchten es uns ver¬
gällen, - die möchten uns zwingen , daß wir uns wieder einbuddetn .
Doch darauf lassen wir uns nicht ein . Wir reiten sie über den
-Hülfen nnd schaffen nns freie Bahn . Dräns los denn , Kame¬
raden ! " Grüßend winkte er mit der Hand . Halblaute Befehle
ertönten . Auseinander zog sich das Reiterviereck . Schon trabten
zwei Schwadronen die Höhe hinan , hinter dem Häuslein von
Männern her , das den Kommandeur umgab .

Nun waren sie oben . Die aiiSschwärmenden Russen am Wald
schienen zu stutzen . Ein Zeichen , und die Pferde stürmten tm
Galopp dahin . Scheiden klirrten und Gebisse. Die Sonne flim¬
merte in geschwungenen Säbeln nnd Lanzenspitzcn . Der Boden
dröhnte dumpf . „ , .

-Das waren wohl Schüsse . Ein unterdrückter schrei wurde
im Schwarm der Reiter laut . Pferde schnaubten , wieherten ;
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eines sprang schräg in die Lust,- ein anderes knickte plötzlich ein
und überschlug sich . Wie hohl klang der Fall .

Aber jetzt war keine Zeit , sich umzuschanen . Jetzt hieß eS
weiter . w . - tcr, voran ; rascher , rascher, den kleinen Wölkchen ent¬
gegen mit ihren feurigen Kernen. Schon prescht man an Menschen
vorbei. Einige werden überrttten , andere hauen und stechen auf
die Anstürmendcn los . Pulverdampf hüllt bas Gcknäncl von
Menschen und Pferden ein . Hurragcbrüll , Laute verbissener Wut
Mischen sich mit dem Gestöhn Verwundeter . Gewchrgeknatter und
der Donner der zerstampften Erde übertöncn den Lärm des
Kampfes.

Nur immer vorwärts , vorwärts , an all den Fratzen vorbei, die
rechts , die links auftauchen .

Erichs Brauner strauchelt . Er gibt ihm die Sporen . Wieder
fliegt er federnd dahin . — Dies bärtige , rohe Gesicht da unten ,
waS will der Kerl? Erich führt einen Säbelhieb nach ihm . Die
Waffe findet keinen Widerstand, dringt in etwas Weiches und
verfängt sich - Schmerzhaft wird sein Handgelenk abgebogcn , bis
er losläßt .

An der Stelle des Säbels bleibt ihm die Pistole im Gürtel .
Er zieht sie heraus und drückt ein paarmal auf Gestalten ab , an
denen er vorttbersaust, zwecklos wohl , denkt er bei sich , nicht ohne
ein eigentümliches Gefühl der Befriedigung . Plötzlich prallt sein
Gaul auf irgend etwas , mit der Brust augenscheinlich, in voller
Wucht . Aber das Hindernis weicht, ist wie verweht. Und schon
lockert sich das fürchterliche Gedränge. Ringsum lichtet es sich.
Ans dem Dunkel des Gehölzes geht es ins Freie . Felder breiten
sich ans , weiter Raum , unabsehbar. Da ist auch der Komman¬
deur . Mannschaften, Offiziere, alles durcheinander gewirrt und
ein paar herrenlose Pferde.

Doch wo fleckt Heini?
Während Erich sich im Sattel umwendet, tut sein Pferd einen

Fehltritt und bricht in die Knie . Der Reiter verliert das Be¬
wußtsein.

Als er die Augen wieder öffnet , trifft er ans den besorgten
Blick des Bruders , der sich über ihn beugt.

»Ich sage ja , es bedeutet nichts," knarrte des Obersten
Stimme .

Ringsum schießt man- Heini ist wieder verschwunden . Erich
will sich aufrichten.

»Liegenbleiben," brummt der Oberst .
Die Ulanen waren abgesehen und schossen nach dem Hohlweg

zurück, wo noch einige Rügen durcheinanderlicfcn.
»Wir haben sie überrttten ."
»Das also war ein Kavallerieangriff ? "
»Hatte cs mir auch anders vorgestellt ."

-sc
Die Verluste deS Ulanenrcgiments erwiesen sich als unbe¬

trächtlich . Aber der eigentliche Zweck des Angriffs war nicht er¬
reicht . Noch ließ sich ein flottes Borrücken nicht durchsetzen.

Die Straße , auf der man allein größere Truppcnmassen be¬
wegen konnte , wurde von einer Waldraupe her durch Maschinen -
gewehrfener gesperrt, das alle Versuche , voranzukommcn, wieder
und wieder erstickte .

Der Kommandeur, unablässig Zigaretten paffend , erörterte
die Lage mit seinem Major . Bärbeißiger als sonst noch , meisterte
er nur notdürftig seine steigende Erregung .

„Die Waldraupe — hol die der Teufel ! Wir müssen diese
Maschincngewehruestcr ausheben. — Keinerlei Infanterie noch
in der Nähe ?" ries er Erich Berg zu , der, wie wenige Stunden
zuvor , Meldungen entgegennahm und abfcrtigte. Auf dessen ver¬
neinenden Bescheid murrte er : ,-So müssen wir uns eben selbst
helfen . Teufel, meine Karte — woher die so zerfetzt ist."

Erich Berg reichte die seine hinüber und öffnete die Sattcl -
tasche , um eine Neservckarte heransznholen . Eine Schachtel mit
seinen geliebten Rosenblattzigarcttcn lag obenauf. „Wie mag
Heini die nur dahinetngeschmuggclt haben ? Ter liebe Kerl.
Raucht sie selbst so gern . Sind gewiß seine letzten . . ."

»Oberleutnant Berg ."
»Herr Oberst?"
»Schauen Sie mit in die Karte . Unser Standort — klar , nicht

wahr ? Die Hügel dort, am Ende des Horizonts , sind stark be¬
setzt . Werden wir uns hier noch länger aufhalten , so ist zu be¬
fürchten , daß der Feind Artillerie hcranholt . Eine Umgehung ist
unmöglich ; ganz abgesehen vom Zeitverlust. Wir müssen hier
durch , wollen wir den Russen in den Rücken gelangen. Welche
Schwadron liegt bet dem Dorfe dort ?"

»Dritte , Herr Oberst ."
»Sie muß , sobald die Dämmerung es erlaubt , unbemerkt die

Maschineugewehrnester auf der Waldraupe aushebcn . Und zwar
— warten Sie — ,

" er starrte lange auf die Armbanduhr —
»Punkt neun Uhr. Zu gleicher Zeit stoßen wir frontal zu beiden
Setten der Straße vor . Verstanden? — Gut . Dann ordnen Sie
bet der dritten Schwadron alles Erforderliche an .

"
Im Abreiten konnte Erich eben noch seinem Bruder zu -

rvinken , der mit einer neuen Meldung zum Stab fegte und, nach¬
dem er sich seiner Aufgabe entledigt hat, neuer Befehle harrend ,
hinter seinen beiden Stabsoffizieren hält . Der Kommandeur
studiert die Karte eifrig weiter . »Verdammt , so viel Zeit zu ver¬
lieren . — Ob nicht wenigstens eine Patrouille durchkäme ? Müßte

doch gehen . In einer halben Stunde ist eS stockfinster. Di«
Brück« da , sehen Ste , Major , über die Raba oder wie das Ten -
felszcug heißt , die sollte man sprengen — das wäre ein Staats¬
streich.

"
»Läßt sich gewiß machen, Herr Oberst.

"
„Ach — bis wir erst von den Schwadronen die nötigen Leute

zusammengctrommelt haben —"
»Warum sollt ' es nicht vom Stabe auS gehen ? Lockte mich

selbst , Herr Oberst . . ."
.Kommt gar nicht in Frage . Wer führte Las Regiment, siel«

ich aus ? "
„Nun , wenn schon nicht ich — so könnte Erich Berg die Pa¬

trouille übernehmen."
Heini, der gespannt der Unterredung folgt, stockt der Atem.
„Ist auch nicht die Sache des Ncgimentsadjutanten
»AuSnahmefall. Herr Oberst - Wichtigkeit der Aufgabe ent-

scheidet . Wen wir sonst noch brauchen , Feuerwerker , schneidige
Unteroffiziere und so, die haben wir ja beim Stabe ."

»Geht es aber schief — und alle meine Leute sind beim Satan ?
Donnerkeil nochmal ."

.Wird schon nicht schief gehen . Denken wir lieber daran,
Herr Oberst , daß wir durch die Sprengung eine bis zwei russische
Divisionen vom Rückzug abschnciden . Ist ein Wort , all« Achtung.

"
»Huudertundeins . — Was ist denn schon wieder los ?" brüllt

der Kommandeur einen Meldereiter an . der ihn schier vom Pferd
herunterwischte.

Abermals waren zwei Schwadronen mit blutigen Köpfen
heimgeschtckt worden, die auf der vom Dorf abgelegenen Seite
die Waldraupe hatten umgehen wollen .

„Also daher das verdammte Geknatter die ganze Zeit . Herr
Major , schauen Sic , bitte, selbst nach dem Rechten !"

Mit dem Meldereiter ritt der Major in die Dämmerung .
„Berg," wandte sich nun der Oberst an Heini. ,Kst Ihr

Bruder noch nicht zurück?"
Heini verneinte .
»Können keine Minute verlieren, " knirschte der Kommandeur.
.»Herr Oberst, bitte gchorsamst nm Verzeihung- Aber dürste

nicht ich . - .?"
„Was . . . ? Na , also . . .?"
»Ich meine — an Stelle meines Bruders — die Brücken¬

sprengung — ich habe das Gespräch vorhin gehört."
„Mein lieber Leutnant von Berg . . . Ihre Bitte , offen ge¬

standen , erstaunt mich , wie mich die Tatsache erstaunt, daß Sie
gelauscht haben . Wissen doch sonst, was Disziplin ist .

"
./Klaubte nicht, Herr Oberst." gab der junge Mann mit hoch¬

rotem Kopf zur Antwort , »daß ich etwas Unrechtes tat .
"

Eine Weile herrschte Stille . Dann kam die Frage : „Trauen
Sie sich denn so etwas zu?"

.Kch werde . - . Jawohl , Herr Oberst .
"

,^ -hr Bruder ist reifer , überlegener . Wäre doch eine ganz
andere Sache .

"
»Mein Bruder , Herr Oberst verzeihe » ; er will gewiß nicht,

daß ich ein Wort davon verlauten lasse . Aber er fühlt sich schon
seit einigen Tagen elend; ich fürchte eine ernstliche Krankheit . . .

"
»Hätte doch auch etwas davon merken müssen."
»Oh , er ist hart gegen sich und hat sich in der Gewalt . Wenn

man ihn fragte, bestritte er bestimmt , daß ihm etwas fehlt . Wer
würde sich auch jetzt krank melden und am Ende gar vom Re¬
giment Weggehen wollen ?"

»Gut — schon gut," brummte der Oberst , der durchschaute,
wie unbeholfen Heini um des Bruders willen log . »Ist aber
eine brenzlige Geschichte — das dir mit der Brücke ."

„Eben darum , Herr Oberst , bäte ich . . .
"

»Erich ist wohl etwas ivie ein kleiner Gott für Sie ?"
„Ich verdanke ihm viel, alles , seit der Vater tot ist . Und

vorher schon — immer trat er für mich ein ; bekannte sich zu
meinen Streichen, wenn mein Sündcnmaß voll war - Vater
konnte sehr streng sein . Auch später hat Erich mich vor vielen
Dummheiten bewahrt, hat mich oft herausgcrissen, wenn ich mich
hincingeritten hatte ; von Schulden ganz zu schweigen.

"
»Jetzt machen Sic sich schlecht, damit Ihr Bruder nm so

glorreicher dastcht ."
„O nein , Herr Oberst. Das hätte Erich nicht nötig."
„Verfluchte Sentimentalität !" schalt der Kommandeur, und

Heini wußte nicht, galt die Verwünschung ihm oder wem sonst.
»Wenn Sie nun aber Pech Haben, Berg ? Wenn Ste nicht mehr
zurückkommen ?"

.Dann ist es mir eben nicht anders bestimmt . Keiner aber
fällt umsonst . Die , für die wir kämpfen , die nach uns kommen,
meine ich , sie werden wissen, was sie uns schulden. Nein , umsonst
fällt -keiner . Blut ist eine gute Saat ."

.Wenn Ihnen nur nicht der Gaul durchgeht, " spottete der
Kommandeur in noch schrofferem Ton als zuvor , und doch klang
seine Härte gewaltsam, als müsse er eine weichere Regung
hinunterwttrgen . »Knipsen Sic Ihre Lampe an und nehmen Sie
die Karte zur Hand ."

Mit geradezu väterlicher Besorgtheit setzte er dom jungen
Offizier eingehend seine Aufgabe auseinander , ihre Fährnisse und
Möglichkeiten . »Und nun," schloß er , „meinen Segen haben Sie.
Bringen Sie Ihre Leute ans di« Beine , und in einer halbe»
Stunde melden Sie sich mit ihnen bei mir ."

1
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